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1 Einleitung 

1.1 Hintergrund, Zielsetzung und Leitfragen der Studie  

Hintergrund und Zielsetzung 
Bundesweit existiert eine Vielzahl an Patenschafts- und Mentoringprojekten, die am Übergang Schule-
Beruf bzw. Ausbildung aktiv sind und zu mehr Bildungsgerechtigkeit beitragen. Die Studie zielt darauf ab, 
die aktuellen Bedarfe dieser Projekte zu identifizieren und damit der „Aktion zusammen wachsen“ (Azw) 
eine Grundlage zu liefern, ihre Unterstützungsangebote auf diese Bedarfe auszurichten. 

Seit der Gründung der Azw im Jahr 2008 hat sich die Landschaft der Patenschafts- und Mentoringpro-
jekte stetig ausgeweitet und weiterentwickelt, dabei haben sich auch konzeptionelle Ausrichtungen und 
Bedarfe verändert, bspw. durch eine stärkere Ausrichtung auf Geflüchtete als Zielgruppe oder durch eine 
zunehmende Digitalisierung seit der Covid-19-Pandemie. Die digitale Projektdatenbank der Azw, die re-
gelmäßig aktualisiert wird und Kontaktdaten und Schwerpunkte von rd. 700 Projekte enthält, gibt zwar 
Aufschluss über die Grundausrichtung der Projekte, jedoch nicht über deren Bedarfe und neuere Ent-
wicklungen im Bereich von Patenschafts- und Mentoringprojekten, z. B. die Bedeutung von Digitalisie-
rung und deren Auswirkungen auf die Projektarbeit.  

Vor diesem Hintergrund soll die Studie die aktuellen Bedarfe von Patenschafts- und Mentoringprojekten 
identifizieren und der Azw eine valide Grundlage bieten, ihre Unterstützungsangebote auf diese Bedarfe 
auszurichten.  

Damit die Azw ihre Rolle bzw. Funktion, ihre Zielgruppen und Angebote sowie ihre Ressourcen fokussie-
ren und ggf. neu ausrichten kann, umfasst die Studie im Wesentlichen zwei Arbeitspakete:  

 eine Bestandsaufnahme zur Vermessung und Kartierung der Landschaft der Patenschafts- und Men-
toringprojekte in allen 16 Bundesländern sowie 

 eine Bedarfserhebung in Hinblick auf die Schwerpunkte 
— Weiterbildung und Qualifikation der Projektmitarbeitenden  
— Nachhaltigkeit und Weiterführung der Projekte 
— Unterstützung der Jugendlichen und jungen Erwachsenen.  

Schwerpunktmäßig konzentriert sich die Studie dabei auf Projekte und Initiativen, die Patenschaften und 
Mentoring im Bereich Übergang von der Schule in den Beruf oder die Ausbildung anbieten. 

Leitfragen 
Die Bestandsaufnahme dient dazu, die Entwicklung der Landschaft der Patenschafts- und Mentoring-
landschaft in den letzten zehn bis 15 Jahren quantitativ und qualitativ (konzeptionell) mit Blick auf die 
Akteure, deren Rolle, Potenziale und Herausforderungen nachzuzeichnen. Dabei wird die Entwicklung in 
Ostdeutschland gesondert betrachtet.  

Die Bedarfsanalyse fokussiert auf die Aspekte Vernetzung, Fördermittel, Zugänge zu Behörden etc. und 
dient dazu, Unterstützungsmöglichkeiten zu identifizieren, die geeignet sind, die entsprechenden Bedarfe 
der Patenschafts- und Mentoringprojekte zu bedienen. Ein besonderes Augenmerk liegt dabei auf ver-
schiedenen Formen der Selbstorganisation, darunter Verbände und Netzwerke.  
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Abbildung 1: Leitfragen der Bestandsaufnahme 

 
Quelle: Leistungsbeschreibung.  

Abbildung 2: Leitfragen der Bedarfsanalyse 

 
Quelle: Leistungsbeschreibung.  

Struktur

Quantitativ in 
Hinblick auf 
Anzahl, Ort, 

Größe, 
Schwerpunkt etc. 

der Projekte; 

Ansätze

Qualitativ in 
Hinblick auf die 
konzeptionelle 

Ausrichtung (z. B. 
Tandemprinzip, 
digitales Men-
toring), neue 

Methoden, Formen 
der Zusammen-

arbeit mit anderen 
Akteuren im Feld, 
wie z. B. Schulen, 

Berufsschulen, 
Kommunen, 

Arbeitsagenturen, 
Landesministerien, 
Unternehmensverb

ände, Stiftungen 
etc. 

Netzwerk und 
Heraus-

forderungen

Welche Akteure 
spielen in diesem 
Feld eine zentrale 
Rolle und welche 
Potenziale und 
Herausforder-

ungen der 
Zusammenarbeit 
bestehen hier für 

Patenschafts- und 
Mentoring-
projekte? 

Entwicklungen

Wie hat sich die 
Projektlandschaft 
in den letzten 10-
15 Jahren in den 

östlichen 
Bundesländern 

entwickelt? 

Welche Bedarfe (Vernetzung, Fördermittel, Zugänge zu Behörden, 
etc.) haben Patenschafts- und Mentoringprojekte und wie können 
diese Bedarfe bedient werden?

Welche Funktion nehmen verschiedene Formen der 
Selbstorganisation (z. B. Verbände und Netzwerke) von 
Patenschafts- und Mentoringprojekten im untersuchten Feld ein? 

Welche Bedarfe von Patenschafts- und Mentoringprojekten werden 
durch verbandsähnliche Strukturen und Netzwerke bedient, welche 
Probleme gelöst? 

Wie sind die Verbände und Netzwerke aufgebaut? Wie sieht die 
Mitgliederstruktur aus und welche Entwicklungen sind hier zu 
erwarten? 

Gibt es weitere, ähnliche Initiativen und auf welcher Motivation 
basieren sie? 



Abschlussbericht Studie zur Ermittlung der Bedarfe von Patenschafts- und Mentoringprojekten  
am Übergang von der Schule in den Beruf bzw. die Ausbildung 

© involas 2026 5 

In Bezug auf die Ausrichtung der Azw wird in der Studie der Frage nach ihrer künftigen Funktion zur 
Unterstützung von Patenschafts- und Mentoringprojekten, ihrer Zielgruppenausrichtung sowie der bereit-
gestellten Ressourcen und Instrumente nachgegangen.  

Abbildung 3: Leitfragen in Bezug auf die Ausrichtung der Azw 

 
Quelle: Leistungsbeschreibung.  

1.2 Methodisches Vorgehen und Arbeitsprogramm  

Methodisches Vorgehen 
Die Studie basiert auf einem Mixed-Methods-Design, das qualitative und quantitative Methoden der em-
pirischen Sozialforschung umfasst und in das prozessproduzierte und selbst erhobene Daten eingehen. 
Durch die Verwendung verschiedener Methoden und Perspektiven (Forschungsstrategie der Triangula-
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Die Literaturrecherche und die Sekundärdatenanalyse dienten insb. zur Beantwortung der Leitfragen der 
Bestandsaufnahme. Die eigenen Erhebungen dienten insbesondere der Beantwortung der Leitfragen der 
Bedarfsanalyse sowie der Leitfragen in Bezug auf die Ausrichtung der Azw. 

Literaturrecherche  
Um die bereits vorliegenden Erkenntnisse zu den oben beschriebenen Fragestellungen – darunter die 
Entwicklung der Landschaft, aber auch Gelingensfaktoren, Herausforderungen und Bedarfe – aus wis-
senschaftlichen Studien und Expertisen zu ermitteln, erfolgte eine Aufbereitung des aktuellen For-
schungsstands zu Patenschafts- und Mentoringsprojekten. Dazu wurden 20 schriftliche Dokumente, ak-
tuelle Studien und vorhandene Materialien und Berichte recherchiert und in ein Analyseraster eingepflegt. 
Die Analysen zielten darauf ab, konzeptionelle Grundlagen und Rahmenbedingungen von Patenschafts- 
und Mentoringprojekten am Übergang von der Schule in den Beruf bzw. die Ausbildung zu systematisie-
ren und dadurch mögliche relevante Erfolgskriterien (Indikatoren) und Wirkungskriterien herauszuarbei-
ten. Die Erkenntnisse aus den Literaturanalysen finden sich in Abschnitt 2.1. 

Sekundärdatenanalyse  
Im Zuge der Bestandsaufnahme wurden neben der Literaturanalyse die vorhandenen quantitativen Daten 
aus der Projektdatenbank der Azw sekundäranalytisch ausgewertet, um systematische Vergleiche zwi-
schen Projekten für Jugendliche in Schule und Berufsausbildung und anderen Patenschaftsprojekten 
ziehen zu können. Die Daten wurden von der Azw in Excel zur Verfügung gestellt, in das Statistikanaly-
seprogramm SPSS1 eingelesen und anhand uni- und bivariater Analysen ausgewertet. Zur besseren 
Einordnung der Ergebnisse wurden Internetrecherchen zu Patenschafts- und Mentoringprojekten und 
Programmen am Übergang hinzugezogen. Die Erkenntnisse dieses Arbeitsschritts finden sich in Ab-
schnitt 2.2.  

Leitfadeninterviews 
Die leitfadengestützten Interviews mit zentralen Akteurinnen und Akteuren aus dem Bereich Patenschaf-
ten und Mentoring dienten als qualitativer Forschungsansatz, um vertiefend deren Erfahrungen sowie 
Gelingensbedingungen und Herausforderungen im Bereich Patenschafts- und Mentoringprojekte am 
Übergang von der Schule in den Beruf bzw. die Ausbildung zu erfassen und ein besseres Verständnis 
für die organisationalen Merkmale und Rahmenbedingungen der Projekte zu erlangen.  

In den Gesprächen ging es zudem um Fragen in Bezug auf die künftige Ausrichtung der Azw, was ihre 
Funktion zur Unterstützung von Patenschafts- und Mentoringprojekten, ihre Zielgruppenausrichtung so-
wie die dafür bereitgestellten Ressourcen und Instrumente betreffen.  

Die Interviews dauerten ca. 30 bis 45 Minuten und wurden in Form einer Videokonferenz durchgeführt, 
mit Zustimmung der Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartner aufgezeichnet2, transkribiert und in-
haltlich ausgewertet.  

An den Gesprächen nahmen Vertreterinnen und Vertreter folgender Institutionen teil:  

 Allianz Bildung & Lernen e. V. Ratingen  

 
1 Vgl. IBM SPSS-Software (letzter Zugriff: 16.02.2026).  
2 Die Aufzeichnungen dienten lediglich der Protokollierung und wurden im Anschluss wieder gelöscht. Die Vorgaben des Daten-

schutzes wurden dabei eingehalten.  

https://www.abl-ratingen.de/
https://www.ibm.com/de-de/products/spss
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 Katholische Hochschule für Sozialwesen Berlin 
 Landesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement Bayern e. V.  
 Paten für Ausbildung, Diakonie an Sieg und Rhein  

Der Gesprächsleitfaden wurde mit der Bundesservicestelle der Azw abgestimmt. Die Gesprächspartne-
rinnen und Gesprächspartner erhielten in der E-Mailanfrage die übergeordneten Leitfragen zur Vorberei-
tung. Die Gespräche wurden offen geführt, damit die Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartner ihre 
eigenen Schwerpunkte setzen konnten. Nachfragen wurden nur dann gestellt, wenn das Gespräch 
stockte oder die Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartner gewisse Aspekte nicht von selbst an-
sprachen.  

Die vier Gespräche wurden Mitte Oktober 2025 durchgeführt. Darüber hinaus konnte ein zusätzliches 
Gespräch mit dem Bundesverband soziales Mentoring e. V. geführt werden, da dieser eine aktuelle Be-
standsaufnahme der Programmlandschaft für Mentoring am Übergang Schule-Ausbildung durchgeführt 
hatte.  

Fokusgruppen 
Um die Ergebnisse der bisherigen Arbeitsschritte zu vertiefen, sollten Anfang November 2025 zwei Fo-
kusgruppeninterviews mit jeweils ca. acht bis zehn Mitarbeitenden von Patenschafs- und Mentoringpro-
jekten per Videokonferenz durchgeführt werden, wobei der Fokus auf den Bedarfen, Gelingensfaktoren 
und Herausforderungen liegen sollte.  

Die Auswahl der Projekte, die zu den Fokusgruppen eingeladen wurden, erfolgte auf Grundlage der Pro-
jektdatenbank der Azw. Um die Auswahlwahrscheinlichkeit von Projekten zu reduzieren, die zu großen 
Programmen gehören, die vielfach in der Datenbank vorhanden sind, wurden vor der Stichprobenziehung 
folgende Löschungen vorgenommen:  

 Von 49 Standorten der Initiative VerAplus des Senior Expert Service (SES) gGmbH (VerA)3 verblie-
ben alle Standorte in Ostdeutschland in der Datenbank, von den Standorten in Westdeutschland 
wurde jeder zweite gelöscht. 

 Von 37 Projekten, die zum Programm von ROCK YOUR LIFE! gGmbH (RYL!)4 zählen, blieben die 
vier Standorte in Ostdeutschland in der Datenbank, vom Rest wurde jedes zweite Projekt gelöscht. 

 Von fünf Einträgen, die zu MENTOR – Die Leselernhelfer Bundesverband e. V. (MENTOR)5 gehören, 
wurde der Bundesverband gelöscht, vier lokale Projekte blieben in der Datenbank. 

Die Projekte in Ostdeutschland wurden von der Löschung ausgenommen, da es davon nur wenige in der 
Azw Datenbank gibt und sichergestellt werden sollte, dass Projekte aus Ostdeutschland an den Fokus-
gruppen teilnehmen. Ferner wurden zwei Projekte für Betriebsinhaber gelöscht, da diese keine Paten-
schaftsprojekte im engeren Sinne sind. Geprüft wurden zudem zehn Projekte für Hausaufgabenbetreu-
ung beziehungsweise Hausaufgabenhilfe. Fünf von ihnen gehören zum Kinderschutzbund Bundesver-
band e. V. (DKSB)6. Sie verblieben in der Datenbank aufgrund der breiten regionalen Streuung. Von Balu 
und Du e.V.7 waren nur vier Einträge in der Datenbank (von insg. 212 Standorten bundesweit). Auch 
diese blieben in der Datenbank. In Summe wurden 39 Einträge aus der Datenbank genommen. 

 
3 Vgl. Senior Expert Service: VerAplus SES (letzter Zugriff: 16.02.2026). 
4 Vgl. ROCK YOUR LIFE! München (letzter Zugriff: 16.02.2026). 
5 Vgl. MENTOR - Die Leselernhelfer (letzter Zugriff: 16.02.2026). 
6 Vgl. Der Kinderschutzbund (letzter Zugriff: 16.02.2026). 
7 Vgl. Balu und Du e. V. (letzter Zugriff: 16.02.2026). 

https://www.khsb-berlin.de/hochschule/organisation/personen/sarah/haeseler.html
https://www.ehrenamt.bayern.de/ueber-uns/lbe/netzwerk/
https://www.diakonie-sieg-rhein.de/pfau/
https://bundesverband-mentoring.social/
https://vera.ses-bonn.de/
https://muenchen.rockyourlife.de/
https://www.mentor-bundesverband.de/
https://kinderschutzbund.de/
https://www.balu-und-du.de/
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Um ausreichend Projekte für zwei Fokusgruppen anzuschreiben, wurden nach der Bereinigung der Da-
tenbank 45 Projekte in einem zweistufigen Verfahren wie folgt ausgewählt und angeschrieben.  

 Da die regionale Verteilung der Projekte eines der zentralen Merkmale ist, wurden die Einträge nach 
Postleitzahl sortiert, von eins bis sieben durchnummeriert und dann mittels Zufallsstichprobe jedes 
erste Projekt aus Sieben gezogen. 

Anschließend wurde die regionale Verteilung der gezogenen Projekte anhand der Verteilung aller Pro-
jekte geprüft, da eine möglichst repräsentative Abdeckung der Projektlandschaft erreicht werden sollte. 
Hierbei wurde deutlich, dass Projekte aus Berlin, Baden-Württemberg, Bayern und Nordrhein-Westfalen 
überproportional stark vertreten waren, während zu wenige Projekte aus den Bundesländern Bremen, 
Hamburg, Rheinland-Pfalz, Saarland, Schleswig-Holstein sowie aus Ostdeutschland in die Stichprobe 
gelangt waren. 

 Um eine bessere regionale Verteilung zu erreichen, wurden je ein Projekt aus Berlin und Baden-
Württemberg, zwei aus Bayern und drei aus Nordrhein-Westfalen aus der Stichprobe gelöscht. Dabei 
wurden vor allem Projekte aus großen Programmen (VerA und RYL!) entnommen. Zum Ausgleich 
wurden je ein Projekt aus Hamburg, Rheinland-Pfalz, Saarland und Ostdeutschland sowie zwei Pro-
jekte aus Schleswig-Holstein aus der Datenbank gezogen, die an der zweiten beziehungsweise drit-
ten Stelle der durchnummerierten Projekte standen. 

Leider war die Resonanz auf die Interviewanfragen trotz mehrmaliger Anschreiben so gering, dass keine 
Fokusgruppe zustande kam. Stattdessen konnte ein Einzelinterview realisiert werden, das inhaltsanaly-
tisch ausgewertet wurde.  

Analysen 
Die Transkription der Aufzeichnungen erfolgte mit der Software noScribe8 und anschließender Prüfung 
durch das Team. Die Auswertung der Interviews erfolgte computergestützt in Anlehnung an Schmidt 
(2017) zur Analyse von Leitfadeninterviews und beinhaltete zentrale Elemente der strukturierenden In-
haltsanalyse. Grundlage für die Auswertungskategorien und Codepläne waren die Leitfäden. 

 

2 Erkenntnisse aus Literatur und Datenbestand 

2.1 Literaturrecherche 

Rechercheergebnisse  
Im Rahmen der Literaturrecherche wurden 20 Quellen ermittelt und in ein Analyseraster übertragen. Ne-
ben der Erfassung der Art der Quelle (Sammelband, Aufsatz, Diskussions- und Arbeitspapiere, Praxis-
leitfaden etc.) und der Themenschwerpunkte wurden die Inhalte und Haupterkenntnisse der Quellen ex-
zerpiert, um sie für einevergleichenden Analyse zugänglich zu machen.  

Die frühesten Quellen stammen aus den Jahren 2007 bis 2009, darunter zwei Expertisen von Huth (2007, 
2008) zu Integrationslotsen und Patenschaftsprojekten und einem Bericht einer wissenschaftlichen Be-
gleitung eines Modellprojekts an zwei Stuttgarter Hauptschulen (Walter et al. 2009).  

 
8 Vgl. https://noscribe.de/de/ (letzter Zugriff: 16.02.2026).  

https://noscribe.de/de/
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Es folgen fünf Quellen aus den Jahren 2017 bis 2019, darunter ein Aufsatz und eine Expertise über 
Patenschaftsprojekte im Allgemeinen (Huth 2017a, 2017b), eine Handreichung für Unternehmen (Herde 
et al. 2017), ein e-book mit Impulsen und Erkenntnissen zu Patenschaftsprojekten für Geflüchtete, die 
auf Barcamps und Workshops sowie während eines Stipendiumprogramms entstanden sind (Amrhein et 
al. 2018) sowie eine Expertise über Netzwerke für Patenschaften und Mentoring in alle Bereichen 
(Ecker/Huth 2019).  

Aktuellere Quellen aus den Jahren 2020 bis 2025 setzten sich zusammen aus Evaluations- und Studien-
berichten, Working Papers, einem Sammelband sowie Aufsätzen in Sammelbänden. Mehrere dieser Ver-
öffentlichungen stammen aus dem Kontext der Wirkungsanalyse des Bundesprogramms „Menschen 
stärken Menschen“ (MsM) (Gesemann et al. 2020, Gesemann et al. 2021, Gesemann 2022, 2024a, 
2024b) und beziehen sich auf Patenschaften aus allen Bereichen sowie speziell auf Patenschaften für 
Geflüchtete.  

Der Sammelband von Jakob und Schüler (2024) enthält umfassende Einblicke und unterschiedliche Im-
pulse sowie praktische Hinweise zur Gestaltung von Patenschafts- und Mentoringprogrammen. Der Bei-
trag von Schüler (2024) in diesem Sammelband fasst zentrale Befunde und Trends der Forschung sowie 
offene Fragen für die weitere Gestaltung von Mentoring für junge Menschen zusammen.  

Das Wissenschaftszentrum für Sozialforschung (WZB) Discussion Paper über „Zivilgesellschaft als neuer 
Bildungspartner“ beruht auf quantitativen Befragungen von Mentoringorganisationen und engagierten 
Mentorinnen und Mentoren, aus deren Ergebnissen dreizehn empirisch gesättigte Thesen abgeleitet wur-
den (Priemer/Rößler-Prokhorenko 2024).  

Was Patenschaften am Übergang angeht, fokussiert eine Studie Mentoring in Schulen und untersucht 
das Mentoring-Programm RYL! (Warnke et al. 2021). Eine weitere Studie untersucht, ob und inwieweit 
sich Mentoringprogramme auf Jugendliche aus benachteiligten Familien in Deutschland auswirken, be-
sonders mit Blick auf ihre spätere Ausbildung, Berufsorientierung und schulischen Leistungen (Resn-
janskij et al. 2021). Ein Impulsvortrag beschäftigt sich dezidiert mit Potenzialen und Herausforderungen 
von Patenschaftsprojekten am Übergang in Ausbildung und Beruf (Huth 2024). Die neueste Veröffentli-
chung enthält eine vergleichende Analyse eines berufsvorbereitenden Mentorings an (Berufs-)Schulen 
und eines Projekts des berufsbezogenen, dyadisches Mentorings (Scholze/Grüner 2025).  

Anhand der Literaturverzeichnisse der genannten Quellen wurde übergeprüft, ob die Recherchen ein 
gesättigtes Bild der neueren und verfügbaren Materialien zu Patenschafts- und Mentoringprojekten, insb. 
am Übergang Schule und Ausbildung darstellten. Im Rahmen der inhaltlichen Analysen wurden als zent-
rale Dokumente die folgenden Quellen berücksichtigt: Jakob/Schüler (2024), Priemer/Rößler-Prokho-
renko (2024), Resnjanskij et al. (2021), Scholze/Grüner (2025) und Schüler (2024). 

Erkenntnisse 
Die Studie von Resnjanskij et al. (2021) basiert auf der Evaluation des ifo-Instituts, die die Wirksamkeit 
des großen deutschen Programms RYL! untersuchte. Konkretes Forschungsinteresse war dabei die Fra-
gestellung, ob Mentoringprogramme wirklich helfen und wirksam sind. Anlass für die Studie bildet die 
Erkenntnis, dass Mentoring-Programme fehlende familiäre Unterstützung ergänzen können, indem sie 
Jugendlichen verlässliche Bezugspersonen zur Seite stellen. Ob diese Programme aber tatsächlich wir-
ken, war in Deutschland durch Forschung kaum belegt. Die Wübben Stiftung, Auftraggeberin dieser Stu-
die, initiierte daher gemeinsam mit dem ifo Institut eine groß angelegte Evaluation des Mentoring-
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Programms RYL!, das 2008 von Studierenden aufgebaut wurde und heute mehr als 30 Standorte hat.9 
Zielgruppe von RYL! sind Schülerinnen und Schüler der 8. und 9. Klasse aus Hauptschulen, die in einer 
Mentoringbeziehung eins zu eins von Studierenden begleitet werden. Der Kern der Tandembeziehung 
umfasst persönliche Begleitung, Unterstützung bei schulischen Problemen, Bewerbungscoachings, Re-
flexion über die eigene berufliche Zukunft sowie Freizeitaktivitäten zum Aufbau einer Vertrauensbezie-
hung.  

Die Evaluation kommt zu dem Schluss, dass Jugendliche aus stark benachteiligten Verhältnissen sehr 
deutlich von der Teilnahme am Mentoring-Programm profitieren. Ihre Arbeitsmarktaussichten sind besser 
als die Arbeitsmarktchancen von stark benachteiligten Jugendlichen, die nicht daran teilgenommen ha-
ben. Die positiven Effekte seien bei Mädchen und Jungen gleichermaßen feststellbar (vgl. Warnke et al. 
2021, S.13). Im Gegensatz zu stark benachteiligten Jugendlichen profitieren Jugendliche mit einem güns-
tigeren sozioökonomischen Hintergrund nicht von der Teilnahme am Programm. Mentoring wirkt, statis-
tisch erwiesen, offenbar vor allem bei stark benachteiligten Jugendlichen, denen es besonders an fami-
liärer Unterstützung fehlt. Ein Migrationshintergrund ist dabei vordergründig nicht ausschlaggebend.  

Die Evaluation konnte zeigen, dass Mentoring ein hochwirksames Instrument ist, um Jugendlichen aus 
stark benachteiligten Haushalten bessere Zukunftschancen zu eröffnen. Demnach sollten sich Pro-
gramme besonders auf Jugendliche konzentrieren, die am stärksten von einem fehlenden familiären Halt 
betroffen sind.  

Die Studie von Priemer/Rößler-Prokhorenko (2024) über die Zivilgesellschaft als neuer Bildungspartner 
setzt vor dem Hintergrund einer anhaltenden Bildungskrise in Deutschland an, die sichtbar machte, dass 
das deutsche Schulsystem weder hohe Kompetenzentwicklung noch Bildungsgerechtigkeit insbesondere 
für leistungsschwache und sozial benachteiligte Schülerinnen und Schüler sicherstellen könne. Die Stu-
die liefert ein empirisch breit angelegtes Bild der Patenschafts- und Mentoringlandschaft in Deutschland 
und geht dabei den Fragen nach,  

 wer sich als Mentorin bzw. Mentor engagiert 
 wie Mentoringorganisationen arbeiten sowie  
 welche Bedingungen freiwilliges Engagement fördern oder erschweren.  

Die Kernergebnisse werden in 13 Befunden formuliert, wobei sechs davon auf die Mentoringorganisatio-
nen abzielen und sieben auf die Mentorinnen und Mentoren. Was die Mentoringorganisationen angeht 
(vgl. ebd., S.15ff), postulieren die Autorinnen, dass Mentoringorganisationen ein wachsendes Feld dar-
stellen und dabei auf reale Bedarfe reagieren und das öffentliche Bildungsangebot ergänzen. Tragende 
Ressource sind die Freiwilligen selbst. Die meisten Organisationen funktionieren nahezu vollständig 
durch ehrenamtliche Arbeit, die jedoch selbst Struktur, Anleitung und Unterstützung benötigen, was einen 
zusätzlichen Koordinationsaufwand mit sich bringt, wie auch die interviewten Expertinnen bestätigen (vgl. 
Abschnitt 3.2). Die Organisationen arbeiten zudem mit sehr geringen finanziellen Mitteln. Zentrale Partner 
sind Schulen, die auch die wichtigste Vermittlungsstelle zu den Zielgruppen darstellen. Mentoringorgani-
sationen sind jedoch selten systematisch in lokale Bildungslandschaften eingebunden.  

Was die Mentorinnen und Mentoren angeht (vgl. ebd., S.28ff.), stellen die Autorinnen fest, dass es sich 
dabei überwiegend um gebildete Frauen im Ruhestand handelt. Dabei ist das Engagement räumlich sehr 
ungleich verteilt und in einigen Regionen stark vertreten (große Städte, Westdeutschland), während in 
anderen Regionen kaum Projekte vorhanden sind. Zielgruppe des Mentorings sind vor allem Kinder und 

 
9 Vgl. Über uns - ROCK YOUR LIFE! (letzter Zugriff: 16.02.2026).  

https://rockyourlife.de/ueber-uns/
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Jugendliche. Dabei verlangt das Engagement hohe Verbindlichkeit und Regelmäßigkeit. Die Mentorinnen 
und Mentoren werden von ihren Organisationen unterstützt, die Ressourcen sind dabei jedoch knapp. 
Das Engagement und die Motivation der Engagierten stellen eine Reaktion auf gesellschaftliche Bedarfe 
dar. Die Mentorinnen und Mentoren zeigen dabei eine hohe Zufriedenheit, haben aber auch Verbesse-
rungswünsche.  

Die Autorinnen fassen zusammen: „Die Daten zeigen jedoch auch, dass dieses Engagement an seine 
Grenzen gerät. Mentor:innen haben, ähnlich wie andere zivilgesellschaftliche Akteure auch, mit hohen 
bürokratischen Anforderungen zu kämpfen. Gerade Kooperationen mit Schulen und anderen öffentlichen 
Bildungseinrichtungen, die die Brücke zu den Zielgruppen bilden, erhöhen den Verwaltungsaufwand und 
erfordern höheren personellen Ressourceneinsatz, der immer schwerer rein ehrenamtlich zu bewältigen 
ist“ (ebd., S.40) 

Die Studie schließt mit drei zentralen Implikationen. Engagementpolitisch wird deutlich, dass Mentoring 
eine moderne Form bürgerschaftlichen Engagements darstellt, das es zu fördern gilt: individuell, flexibel, 
bedarfsorientiert (vgl. ebd., S.40 f.). Unter bildungspolitischen Gesichtspunkten zeigt sich, dass Mento-
ring nachweislich zum Bildungserfolg benachteiligter Kinder beiträgt und daher als wertvoller Baustein im 
Bildungssystem anerkannt und gefördert werden sollte. Dabei sollten regionale Ungleichheiten ausgegli-
chen werden (vgl. ebd., S.41 f.). Letztlich fordern die Autorinnen unter forschungspolitischen Erwägun-
gen, die Erstellung von Landkarten der Verbreitung, von Wirkungsstudien sowie von Analysen der lokalen 
Einbettung: „Eine „Landkarte“, in der ersichtlich wird, wie viele ehrenamtliche Mentorinnen und Mentoren 
in den einzelnen Bundesländern (oder auf Kreisebene) tätig sind, könnte die Basis für eine zielgerichtete 
Engagementförderung vor Ort sein, die an die lokalen Bildungsbedarfe ausgerichtet ist.“ (ebd., S.42). 

Der Beitrag von Schüler (2024) enthält zentrale Befunde und Trends der Forschung sowie offene Fragen 
für die weitere Gestaltung von Mentoring für junge Menschen anhand eines umfassenden Überblicks 
über 30 Jahre Forschung zu Mentoring für junge Menschen. Dabei geht er den Fragen nach, welche 
Konzepte und Befunde für Mentoring vorliegen, welche Vorschläge für die Zukunft des Mentorings be-
stehen und was die Forschung über Mentoring beschäftigt.  

Unter dem Stichwort Differenzierung der Mentoring-Ansätze (vgl. ebd., S.191ff.) wird zunächst deutlich, 
dass Mentoring kein einheitliches Modell darstellt. Vielmehr lassen sich drei Ansätze unterscheiden, das 
freundschaftsorientierte Modell, das zielorientierte Mentoring und das Rollenmodell. Dabei betont Schü-
ler, dass nicht ein Modell „das richtige“ ist, entscheidend ist vielmehr der Passungsgrad zu Zielgruppe 
und Kontext.  

Was die Wirksamkeit von Mentoring angeht (vgl. ebd., S. 193f.), machen Studien deutlich, dass Mento-
ring moderat, aber konsistent positiv wirkt, diese Wirkungen jedoch je nach Zielgruppe unterschiedlich 
ausfallen. Insbesondere auf Selbstregulation und Bildungswege kann Mentoring langfristige Effekte ha-
ben. Dabei ist nicht die Dauer von Mentoringbeziehungen ausschlaggebend, sondern vor allem auch die 
Qualität der Interaktion und die Passung der Aktivitäten. Demnach wirkt Mentoring nur dann gut, wenn 
es auch gut umgesetzt wird. Ein schlecht umgesetztes Mentoring kann sogar schaden (vgl. ebd., S.195). 
Als Qualitätsmerkmale gelten dabei  

 sorgfältiges Matching, 
 Vorbereitung und kontinuierliche Begleitung der Mentorinnen und Mentoren, 
 klare Standards, 
 qualifiziertes, engagiertes Personal sowie 
 professionelle Haltung und ausreichende Ressourcen.  
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Dabei weist Schüler auch darauf hin, dass Mentoringprogramme Gestaltungsspielräume statt standardi-
sierter Arbeitsweisen brauchen (vgl. ebd., S.196) und kritisiert eine verbreitete Romantisierung von Men-
toring (vgl. ebd., S.197). Trotz der positiven Wirkungen haben Mentoringprojekte hohe Abbruchquoten 
und bergen Risiken für negative Effekte, darunter hohe emotionale Belastungen bei psycho-sozialen 
Problemen oder Traumata der Mentees, die Reproduktion sozialer Ungleichheit sowie unreflektierte kul-
turelle oder rassistische Zuschreibungen. Hier sind professionelle Begleitung, Supervision und reflektierte 
Konzepte erforderlich, diese potenziellen Gefahren zu vermeiden.  

Mentoring wird Schüler zufolge zunehmend als gesellschaftliches statt als individuelles Instrument ver-
standen, er spricht in diesem Zusammenhang von einer Politisierung (vgl. ebd., S.198f.). Ein weiterer 
Trend stellt die Digitalisierung (vgl. ebd., S.199) dar, die bspw. die Erschließung neuer Zielgruppen er-
möglicht (ländliche Räume) und sowohl Chancen eröffnet als auch Risiken der Instrumentalisierung und 
des Verlustes von Beziehungsqualität birgt.  

Schüler kommt zusammenfassend zu dem Ergebnis, dass Mentoring wertvoll ist, aber kein Allheilmittel: 
„Gleichzeitig muss man vor Überfrachtungen des Mentorings warnen. Gerade wegen seiner offenen 
Struktur und Polyvalenz und zudem anschlussfähig auch an unterschiedliche politische Ideologien, ist es 
anfällig dafür, (zu) viele Aufträge auf sich zu ziehen“ (ebd., S.205)  

Das Arbeitspapier von Scholze/Grüner (2025) zum Forschungsprojekt „Lokale Unterstützungsketten für 
junge neu Zugewanderte – Wandel & Potenziale im Zeichen der Corona-Pandemie“ (LokU 2.0) beruht 
auf der Analyse qualitativer Interviews mit Koordinatorinnen und Koordinatoren freiwilligen Engagements. 
Das Forschungsprojekt untersucht, welche Veränderungen die Corona-Pandemie in der Freiwilligenar-
beit ausgelöst hat, welche Innovationen und Anpassungen entstanden sind und wie Unterstützungsstruk-
turen für zugewanderte Jugendliche und junge Erwachsene nachhaltig wiederaufgebaut und weiterent-
wickelt werden können. Im Rahmen der Interviews wurden Koordinatorinnen und Koordinatoren von Frei-
willigenagenturen sowie Koordinatorinnen und Koordinatoren von Unterstützungsangeboten für junge 
Zugewanderte am Übergang Schule-Beruf befragt mit dem Ziel, Unterschiede und Gemeinsamkeiten in 
Erfahrungen und Herausforderungen sichtbar zu machen. 

Die Ergebnisse zeigen, dass sich die Unterstützung der Einsatzstellen während der Pandemie vor allem 
auf die Beratung konzentrierten, z. B. zu digitalen Tools und Datenschutz (vgl. ebd., S.10). Daneben ging 
es um die Beteiligung an lokalen Krisennetzwerken und Soforthilfe-Formaten, z. B. das „Netzwerk So-
forthilfe für Geflüchtete München“. Erfolgsfaktoren waren klare Strukturen, Zugang zu relevanten Infor-
mationen, Bereitschaft zur Innovation und Einbettung in lokale Netzwerke. Scholze/Grüner stellen wei-
terhin einen Digitalisierungsschub und soziotechnische Innovationen fest (vgl. ebd., S.13f.). Viele der 
eingeführten digitalen Arbeitsformen haben weiterhin Bestand, zumal sie Flexibilität und freiwilliges En-
gagement auch für Menschen mit knappen zeitlichen Ressourcen möglich machen, wobei sich auch di-
gitale Hürden bei den Zielgruppen (z. B. Geflüchtete in Unterkünften) zeigten, die nicht über die Räum-
lichkeiten und Ressourcen verfügen, die ein digitales Setting voraussetzt (vgl. ebd., S.19).   

Aus ihrer Untersuchung leiten Scholze/Grüner die folgenden neun Thesen ab (vgl. ebd., S.37 f.): 

 These 1: Die Adaption an die Pandemie gelang den Einsatzstellen freiwilligen Engagements unter-
schiedlich gut, abhängig vom Grad der Strukturierung der Organisation, personellen Ressourcen, der 
Offenheit gegenüber Innovationen und vom Unterstützungsformat.  

 These 2: Freiwilligenagenturen und -dienste haben während der Pandemie wichtige Unterstützungs-
arbeit bei der digitalen Adaption der Einsatzstellen an die Pandemie geleistet und leisten weiterhin 
Hilfe bei der Umstellung.  
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 These 3: Der Digitalisierungsschub in den Organisationen schafft Arbeitserleichterungen für die Ko-
ordination der freiwilligen Engagierten.  

 These 4: Die Digitalisierung der Freiwilligenkoordination bietet aber auch Risiken, digitale Kommuni-
kation sollte die persönliche Absprache ergänzen, aber nicht ersetzen.  

 These 5: Möglichkeiten des digitalen Engagements bereichern das Portfolio der Einsatzstellen und 
können Engagementfelder erweitern. 

 These 6: Die Corona-Pandemie hat sich auf verschiedene Formate des berufsbezogenen freiwilligen 
Engagements für junge Zugewanderte unterschiedlich ausgewirkt.  

 These 7: Es besteht die Notwendigkeit einer differenzierten Betrachtung der Eignung digitaler For-
mate in der berufsbezogenen Unterstützung für junge Zugewanderte.  

 These 8: Es bestehen anhaltende negative Auswirkungen der Corona-Pandemie für junge Zugewan-
derte am beruflichen Übergang, denen sich das freiwillige Engagement gegenübersieht.  

 These 9: Eine erfolgreiche Umsetzung digitaler Unterstützungsangebote hängt maßgeblich von den 
individuellen Fähigkeiten, Ressourcen und Bedürfnissen der jungen Zugewanderten ab. 
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2.2 Sekundärdatenanalyse 

Auswertung der Projektdatenbank der Azw 

Abbildung 4: Verteilung der Projekte nach Bundesland in Prozent 

 
Quelle: Azw Projektdatenbank 2025 (involas), Basis: alle Projekte (N=701).  

In der Projektedatenbank der Azw sind aktuell Informationen von rd. 700 Projekten (Stand: Oktober 2025) 
vorhanden, ein Viertel davon ist in Nordrhein-Westfalen lokalisiert (vgl. Abbildung 4). Weitere regionale 
Schwerpunkte sind Bayern, Baden-Württemberg, Hessen und Niedersachsen. Fast drei Viertel der Pro-
jekte in der Datenbank stammen aus diesen fünf Bundesländern (71,2 Prozent). Aus Ostdeutschland 
sind nur 49 Projekte in der Datenbank vertreten (8,7 Prozent).  

0,6%

1,3%

1,3%

1,4%

1,6%

1,7%

3,0%

3,3%

4,1%

4,1%

6,4%

10,4%

10,8%

12,4%

12,4%

25,1%

0% 5% 10% 15% 20% 25% 30%

Saarland

Mecklenburg-Vorpommern

Sachsen-Anhalt

Thüringen

Bremen

Brandenburg

Sachsen

Rheinland-Pfalz

Hamburg

Schleswig-Holstein

Berlin

Niedersachsen

Hessen

Baden-Württemberg

Bayern

Nordrhein-Westfalen



Abschlussbericht Studie zur Ermittlung der Bedarfe von Patenschafts- und Mentoringprojekten  
am Übergang von der Schule in den Beruf bzw. die Ausbildung 

© involas 2026 15 

Die Projekte fokussieren meist auf mehrere Schwerpunkte bzw. Zielgruppen (vgl. Abbildung 5). Drei Fünf-
tel der Projekte geben als Zielgruppe Kinder im Vor- und Grundschulalter an (59,4 Prozent), die Hälfte 
der Projekte richtet sich an Jugendliche in Schule und Berufsausbildung (49,4 Prozent). Annähernd die 
Hälfte der Projekte (48,4 Prozent) gibt zudem die Kategorie „Sonstige“ an. An Betriebsinhaberinnen und 
Betriebsinhaber richten sich lediglich 3,1 Prozent der Projekte.  

Abbildung 5: Schwerpunkte der Projekte in Prozent 

 
Quelle: Azw Projektdatenbank 2025 (involas), Basis: alle Projekte (N=701), Mehrfachantworten möglich.  

Die Hälfte der Projekte ist demnach am Übergang von der Schule in den Beruf bzw. die Ausbildung aktiv 
(vgl. Abbildung 6).  
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Abbildung 6: Projekte mit Schwerpunkt Übergang in Prozent 

 
Quelle: Azw Projektdatenbank 2025 (involas), Basis: alle Projekte (N=701).  

Die Projekte, die den Schwerpunkt Übergang von der Schule in den Beruf bzw. die Ausbildung in der 
Projektarbeit haben, sind ebenfalls größtenteils in den fünf Bundesländer lokalisiert (zusammen 69,8 
Prozent), wie alle Projekte in der Projektdatenbank (vgl. Abbildung 7), auch wenn Nordrhein-Westfalen 
hier im Vergleich einen nicht ganz so herausragenden Spitzenplatz belegt.  
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Abbildung 7: Verteilung der Projekte mit Schwerpunkt Übergang nach Bundesländern in Prozent 

 
Quelle: Azw Projektdatenbank 2025 (involas), Basis: alle Projekte mit Schwerpunkt Übergang (N=348).  

Nur sieben Prozent der Projekte in der Azw Projektdatenbank ist in Ostdeutschland lokalisiert (N=49). 
Sowohl in West- als auch in Ostdeutschland ist jeweils die Hälfte der Projekte am Schwerpunkt Übergang 
aktiv (Westdeutschland N=323, Ostdeutschland N=25).  
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Vergleichende Betrachtung von Projektdatenbanken 
Im Folgenden werden Struktur und Inhalte der Projektdatenbank der Azw mit anderen Projektdatenban-
ken im Bereich Patenschaften und Mentoring verglichen, um einerseits deren Abdeckung und Reichweite 
zu analysieren und andererseits Anhaltspunkte für deren Weiterentwicklung zu identifizieren.  

Anders als andere Projektdatenbanken beruht die Projektdatenbank der Azw nicht auf dem Prinzip einer 
Mitgliedschaft oder Programmzugehörigkeit. Die Eintragung in die Projektdatenbank der Azw erfolgt auf 
freiwilliger Basis, daher ist damit auch kein Anspruch auf Vollständigkeit verbunden. Dennoch deckt die 
Projektdatenbank die Landschaft der Patenschafts- und Mentoringprojekten am Übergang Schule-Beruf 
beziehungsweise Ausbildung recht gut ab, wie ein Abgleich mit anderen Projektdatenbanken oder Land-
karten zeigt.  

Die Mentoring Map des Bundesverbands soziales Mentoring (vgl. Abbildung 8) gibt einen Überblick über 
die Mitglieder, die sich aus regionalen Netzwerken, bundesweiten Strukturen und kleinen wie großen 
Mentoringprogrammen zusammensetzt. Die interaktive Karte ermöglicht es, mittels Postleitzahl und 
Zoomfunktion Projekte regional zu suchen sowie die Projekte nach den folgenden Kategorien zu filtern:  

 Freizeitmentoring 
 Lern- und Bildungsmentoring 
 Lesementoring 
 Familienmentoring 
 Ausbildungspatenschaften 
 Mentoring für Menschen mit Migrationsgeschichte 
 Mentoring für geflüchtete Menschen 
 Mentoring für Seniorinnen und Senioren 
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Abbildung 8: Mentoring Map des Bundesverbands Soziales Mentoring (Screenshot) 

 
Quelle: Mentoring Map | Bundesverband soziales Mentoring e. V., Screenshot vom 10.12.2025.  

Das bundesweite Mentoringprogramm VerAplus des Senior Expert Service (SES), das vom Bundesmi-
nisterium für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ) gefördert wird, bietet eine Su-
che der zuständigen Ansprechpersonen nach Bundesländern sowie nach Regionen durch das Zoomen 
in die Karte (vgl. Abbildung 9).  

https://bundesverband-mentoring.social/mentoring-map/


Abschlussbericht Studie zur Ermittlung der Bedarfe von Patenschafts- und Mentoringprojekten  
am Übergang von der Schule in den Beruf bzw. die Ausbildung 

© involas 2026 20 

Abbildung 9: Suche nach Kontaktpersonen VerAplus (Screenshot) 

 
Quelle: Senior Expert Service: Ansprechpersonen - VerAplus zur Verbesserung von Ausbildungserfolgen, Screenshot vom 
10.12.2025.  

Die Standortkarte von Balu und Du (vgl. Abbildung 10) ermöglicht ebenfalls die Suche nach Ort bzw. 
Postleitzahl sowie auf der interaktiven Karte.  

https://vera.ses-bonn.de/ansprechpersonen
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Abbildung 10: Standortsuche Balu und Du (Screenshot) 

 
Quelle: Standorte | Balu und Du e. V., vom 10.12.2025.  

 

3 Erkenntnisse der vergleichenden Analyse  
Im vorliegenden Abschnitt werden die Erkenntnisse aus Literatur und Datenbestand mit den Erkenntnis-
sen aus den Interviews trianguliert und einer vergleichenden Analyse unterzogen. Dabei werden in Bezug 
auf die Entwicklung der Projektlandschaft die folgenden Aspekte in den Blick genommen (vgl. Abschnitt 
3.1):  

 Entwicklung der Strukturen: Quantitativ in Hinblick auf Anzahl, Ort, Größe, Schwerpunkt etc. der Pro-
jekte; 

 Entwicklung von Ansätzen: Qualitativ in Hinblick auf die konzeptionelle Ausrichtung (z. B. Tandemp-
rinzip, digitales Mentoring), neue Methoden, Formen der Zusammenarbeit mit anderen Akteuren im 
Feld, wie z. B. Schulen, Berufsschulen, Kommunen, Arbeitsagenturen, Landesministerien, Unterneh-
mensverbände, Stiftungen etc.; 

https://www.balu-und-du.de/standorte
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 Netzwerk und Herausforderungen: Akteure, die eine zentrale Rolle spielen und welche Potenziale 
und Herausforderungen der Zusammenarbeit für Patenschafts- und Mentoringprojekte bestehen; 

 Entwicklungen der Projektlandschaft in Ostdeutschland.  

Auf der Grundlage der Erkenntnisse zur Entwicklung der Projektlandschaft werden im Anschluss folgende 
Aspekte hinsichtlich der Bedarfe und Erfordernisse der Patenschafts- und Mentoringprojekte am Über-
gang Schule-Beruf bzw. Ausbildung betrachtet (vgl. Abschnitt 3.2):  

 Bedarfe der Projekte (Vernetzung, Fördermittel, Zugänge zu Behörden, etc.); 
 Funktion von Selbstorganisation (z. B. Verbände und Netzwerke) von Patenschafts- und Mentoring-

projekten und deren Rolle bei der Adressierung der Bedarfe der Projekte;  
 Funktion und Anpassungsbedarfe der Azw zur Unterstützung von Patenschafts- und Mentoringpro-

jekten  
 Zielgruppe der Azw und Fokussierung auf deren Bedarfe unter Berücksichtigung ihrer Ressourcen. 

Daraus aufbauend konzentriert sich Abschnitt 3.3 auf Schnittstellen und Wirksamkeit von Patenschafts- 
und Mentoringprojekten, während in Abschnitt 3.4 die Sichtbarkeit der Projekte und die Potentiale für die 
Ausrichtung der Azw im Mittelpunkt stehen.  

3.1 Projektlandschaft und Strukturwandel 
Die Landschaft der Patenschafts- und Mentoringprojekte in Deutschland hat sich in den vergangenen 15 
Jahren deutlich verändert. Während in den frühen 2000er-Jahren nur wenige, eher vereinzelt auftretende 
Initiativen existierten, lässt sich heute eine stark ausdifferenzierte und vielfältige Projekt- und Pro-
grammstruktur beobachten. Diese umfasst unterschiedliche Patenschaftsmodelle und Ansätze. Dazu 
zählen unter anderem Lesepatenschaften sowie Freizeitpatenschaften, die sich an jüngere Kinder – etwa 
im Kita- oder Grundschulalter – richten, aber auch Angebote für ältere Kinder, Jugendliche und Familien. 
In diesem Zusammenhang haben sich insbesondere Familienpatenschaften etabliert. 

Ein weiterer zentraler Bereich sind Schüler- und Ausbildungspatenschaften, zu denen auch klassische 
Alt-Hilft-Jung-Projekte gehören, die bereits seit den 1990er-Jahren bestehen. Nach einem deutlichen An-
stieg in den frühen 2000er-Jahren sprechen Expertinnen und Experten heute jedoch eher von einer Stag-
nation der Projektentwicklung. Dieser Befund steht teilweise im Gegensatz zu den Ergebnissen von Prie-
mer/Rößler-Prokhorenko (2024), die weiterhin Wachstumspotenziale identifizieren, insbesondere im Be-
reich der Geflüchtetenpatenschaften. Diese haben seit Mitte der 2010er-Jahre erheblich zugenommen. 
Für Patenschafts- und Mentoringprojekte am Übergang von der Schule in den Beruf oder in die Ausbil-
dung hingegen wird überwiegend eine stagnierende Entwicklung beschrieben. Eine Expertin bezeichnet 
diesen Zustand sogar als „gläserne Decke“, die derzeit nicht durchbrochen werde. 

Die zentralen Handlungsfelder von Patenschafts- und Mentoringprojekten am Übergang in Ausbildung 
oder Beruf liegen insbesondere in der Förderung des Schulerfolgs sowie der beruflichen Orientierung 
von Schülerinnen und Schülern. Darüber hinaus unterstützen viele Projekte den Bewerbungsprozess, 
die Suche nach Praktikumsplätzen und die Begleitung in die bzw. während der Ausbildung. 

In den vergangenen Jahren lässt sich ein deutlicher Strukturwandel beobachten, der auf verschiedene 
gesellschaftliche Herausforderungen zurückzuführen ist. Dieser Wandel betrifft sowohl die Zielgruppen 
und Inhalte der Patenschaften als auch die allgemeine gesellschaftliche Haltung gegenüber jungen Men-
schen und Migration. 
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Ein wesentlicher Faktor ist die verstärkte Ausrichtung der Projekte auf geflüchtete junge Menschen seit 
2015. Damit geht eine Verschiebung der Projektziele einher: Der Schulerfolg steht nicht mehr ausschließ-
lich im Mittelpunkt; vielmehr rückt die umfassende Begleitung in einen neuen Lebensabschnitt in den 
Fokus. 

Eine weitere zentrale Herausforderung ergibt sich aus der fortschreitenden Digitalisierung, der zuneh-
menden Nutzung Künstlicher Intelligenz sowie der intensiven Nutzung sozialer Medien durch Kinder und 
Jugendliche. Diese Entwicklungen beeinflussen sowohl das Verhalten junger Menschen als auch Pro-
zesse der beruflichen Orientierung, Bewerbung und Gestaltung von Patenschafts- und Mentoringbezie-
hungen. 

Es wurde zudem deutlich, dass gesellschaftliche Krisen und Herausforderungen der letzten Jahre – ins-
besondere die Fluchtzuwanderung 2015/2016, die Covid-19-Pandemie sowie der Krieg in der Ukraine – 
zu Veränderungen von gesellschaftlicher Wahrnehmung und Haltung gegenüber Migration und jungen 
Menschen geführt haben. Diese Entwicklungen gingen mit neuen Unterstützungsbedarfen einher und 
erzeugten einen Anpassungsdruck auf Patenschafts- und Mentoringprojekte. Viele Projekte waren gefor-
dert, ihre organisatorischen Strukturen, inhaltlichen Schwerpunkte und methodischen Zugänge weiterzu-
entwickeln, etwa durch die Ausweitung ihrer Angebote auf neue Zielgruppen, die stärkere Berücksichti-
gung migrations- und krisenbedingter Lebenslagen sowie die Integration digitaler oder flexibler Begleit-
formate. Dass es zahlreichen Projekten gelungen ist, ihre Angebote unter sich wandelnden und teilweise 
herausfordernden Rahmenbedingungen aufrechtzuerhalten und bedarfsgerecht weiterzuentwickeln, ver-
weist dabei auf die hohe Anpassungsfähigkeit, die Mentoring- und Patenschaftsprojekte besitzen und 
spiegelt sich unmittelbar in einer wahrnehmbaren Transformation der Projektlandschaft wider. 

 

3.2 Veränderte Bedarfe und Erfordernisse  

Bedarfe 
Der zuvor skizzierte Strukturwandel sowie die Entwicklung von Patenschafts- und Mentoringprojekten 
am Übergang von der Schule in den Beruf ermöglichen es, im Rahmen der Studie veränderte Bedarfe 
und Erfordernisse zu identifizieren, denen Projekte heute begegnen müssen. Besonders deutlich wird, 
dass das Interesse von Schülerinnen und Schülern, eine Patenschaft einzugehen, merklich nachgelas-
sen hat, obwohl die Literaturrecherche zeigt, dass insbesondere junge Menschen aus sozial benachtei-
ligten Familien erheblich von Patenschaftsprojekten profitieren würden. Gerade in dieser Zielgruppe wird 
es jedoch zunehmend schwieriger, Mentees zu gewinnen, wie alle befragten Expertinnen und Experten 
bestätigen. 

Demgegenüber zeigt sich bei jungen Menschen mit Fluchthintergrund eine hohe Motivation, eine Paten-
schaft einzugehen. Sowohl die Jugendlichen selbst, als auch ihre Eltern, erkennen darin eine wichtige 
Unterstützungsmöglichkeit, um schulische und bildungsbezogene Erfolge zu verbessern. Da viele ge-
flüchtete Familien das deutsche Schul- und Ausbildungssystem nur begrenzt kennen, profitieren sie be-
sonders stark von Orientierungshilfen im Rahmen von Patenschaften. 

Patenschaften mit geflüchteten jungen Menschen gehen jedoch mit zusätzlichen Herausforderungen ein-
her, etwa hinsichtlich der Klärung der Wohnsituation oder des Aufenthaltsstatus. Damit bewegen sich 
Patenschafts- und Mentoringprojekte teilweise außerhalb ihres klassischen Aufgabenprofils und über-
nehmen zusätzliche Unterstützungsfunktionen. Dies erfordert von Mentorinnen und Mentoren erweiterte 



Abschlussbericht Studie zur Ermittlung der Bedarfe von Patenschafts- und Mentoringprojekten  
am Übergang von der Schule in den Beruf bzw. die Ausbildung 

© involas 2026 24 

interkulturelle Kompetenzen sowie eine klare Rollen- und Aufgabenabgrenzung. Viele Patinnen und Pa-
ten erleben hier Überforderungen und benötigen daher Unterstützung und Begleitung durch eine Projekt-
koordination sowie entsprechende Kompetenzen, um handlungssicher agieren zu können. 

Ein weiterer zentraler Bedarf ergibt sich aus Digitalisierung, Künstlicher Intelligenz (KI) und der intensiven 
Nutzung sozialer Medien. Bewerbungsunterlagen können heute teilweise automatisiert durch KI erstellt 
werden; dennoch kann KI Jugendliche nicht auf Bewerbungsgespräche vorbereiten. Projektverantwortli-
che müssen daher Kompetenzen im Umgang mit digitalen Tools entwickeln und vermitteln, um deren 
Potenziale angemessen nutzen zu können. Zudem verändert sich das Übergangssystem und Berufsbil-
der kontinuierlich. Die Praxis zeigt, dass Patinnen und Paten daher auch ein grundlegendes Wissen über 
das Bildungs- und Ausbildungssystem benötigen, um beispielsweise den Wert einer dualen Ausbildung 
im Vergleich zu einem Studium oder zu einem höheren Schulabschluss vermitteln zu können – und zwar 
sowohl an Eltern als auch an Schülerinnen und Schüler. 

Ein besonders großer Bedarf entsteht zudem im Bereich der Koordination, Kooperation und Vernetzung. 
Patenschafts- und Mentoringprojekte agieren an den Schnittstellen zu Schulen, Schulsozialarbeit, Ju-
gendarbeit sowie zu Akteuren des Übergangssystems wie Jobcentern, Arbeitsagenturen, Betrieben, 
Kammern und Bildungsträgern. Diese Vielzahl an Schnittstellen erfordert abgestimmte Prozesse und 
eine professionelle Koordinationsstruktur. 

Erfordernisse 
Aus den genannten Bedarfen lassen sich Erfordernisse der Transformation ableiten, die unter anderem 
die veränderte Zielgruppenfokussierung betreffen. Während sich viele Projekte zunehmend auf geflüch-
tete junge Menschen konzentrieren, darf die ursprüngliche Hauptzielgruppe – Schülerinnen und Schüler 
aus sozial und sozioökonomisch benachteiligten Familien – nicht aus dem Blick geraten. Studien, insbe-
sondere von Resnjanskij et al. (2021), zeigen, dass diese Gruppe besonders stark von Patenschaftspro-
jekten profitiert. Eine klare strategische Zielgruppenorientierung ist daher unabdingbar. 

Zudem stellen die Projektverantwortlichen verstärkt fest, dass Patinnen und Paten zunehmend gefordert 
sind, ihre Begleitung ganzheitlicher zu gestalten und auf Bereiche auszuweiten, die über den schulischen 
Kontext hinausreichen. Gleichzeitig ist es notwendig, dass Patinnen und Paten ihre eigenen Grenzen 
kennen und bei Bedarf an andere Unterstützungsangebote verweisen können. Transformation bedeutet 
daher auch, Qualifikationen, Fortbildungen und kontinuierlichen fachlichen Austausch auszubauen, um 
den neuen Anforderungen gerecht zu werden. 

Darüber hinaus sind die Erprobung und Implementierung neuer digitaler Formen der Begleitung erforder-
lich. Digitale Tools sollten sowohl den Patinnen und Paten als auch den Mentees zugutekommen und in 
ihrer Bildungsbiografie unterstützend wirken. Neben fachlichen Kompetenzen benötigen Patinnen und 
Paten zunehmend auch Beratungskompetenzen. 

Ein weiterer zentraler Aspekt betrifft die stärkere Einbindung der Eltern. Diese gelten weiterhin als wich-
tigste Orientierungsinstanz für junge Menschen bei der Berufs- und Bildungswahl. Patinnen und Paten 
müssen daher in der Lage sein, Eltern einzubeziehen, zu informieren und zu unterstützen.  

Nicht zuletzt ist eine funktionierende Koordination mit den zahlreichen beteiligten Akteuren des formalen 
und non-formalen Bildungssystems sowie des Übergangssystem entscheidend, um den komplexen An-
forderungen im Transformationsprozess gerecht zu werden, damit Patenschafts- und Mentoringprojekte 
besser in der kommunalen Bildungslandschaft verankert werden. 
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3.3 Schnittstellen und Wirksamkeit 
Patenschafts- und Mentoringprojekte nehmen eine zentrale Rolle in der kommunalen Bildungslandschaft 
ein. Ihre Position zwischen den formalen Akteuren des Bildungssystems – insbesondere den Schulen – 
und den Akteuren des Ausbildungssystems zeichnet sich dadurch aus, dass sie nicht nur auf den forma-
len Bildungserfolg junger Menschen ausgerichtet sind, sondern zunehmend auch sozialraum- und le-
bensweltorientiert arbeiten. Diese Entwicklung ist eine direkte Folge des zuvor beschriebenen Struktur-
wandels sowie der daraus resultierenden veränderten Bedarfe und Anforderungen. 

Wenn Patenschafts- und Mentoringprojekte nicht mehr ausschließlich schulische Erfolge unterstützen, 
sondern verstärkt die gesamte Lebenswelt der jungen Menschen in den Blick nehmen, verändern und 
erweitern sich auch ihre Tätigkeits- und Wirkungsfelder entsprechend. Dies umfasst eine klare Positio-
nierung an den Schnittstellen zwischen den verschiedenen Bildungs- und Unterstützungsakteuren sowie 
eine stärkere Verankerung im Sozialraum. 

Von besonderer Bedeutung ist dabei die Einbindung von Eltern, die ihre Kinder unter Umständen nicht 
in dem Maße unterstützen können, wie es die Anforderungen des Bildungssystems erwarten. Entschei-
dend ist, Eltern nicht defizitorientiert zu betrachten, sondern sie als kompetente und gleichberechtigte 
Partnerinnen und Partner ernst zu nehmen und aktiv in die Bildungsprozesse einzubeziehen. Paten-
schaftsprojekte müssen daher sowohl den Mehrwert ihres Angebots als auch den Wert beruflicher Aus-
bildung kommunizieren und Eltern in ihrer beratenden Rolle stärken. 

Ein weiterer zentraler Aspekt ist die Integration eines Peer-Ansatzes durch die Beteiligung ehemaliger 
Mentees z. B. mit Migrationsgeschichte. Frühere Teilnehmende fungieren als glaubwürdige Vorbilder, die 
anderen Schülerinnen und Schülern authentisch aufzeigen können, welche Perspektiven Patenschaften 
eröffnen. Ihre Erfahrungen erleichtern die Ansprache und Gewinnung neuer Mentees erheblich. Als Bot-
schafterinnen und Botschafter für Berufswege und Berufsfelder können sie jungen Menschen mögliche 
Bildungs- und Karrierepfade anschaulich vermitteln. 

Ebenso wichtig ist eine intensive Vernetzung mit Schulen, der Jugendhilfe und der außerschulischen 
Jugendarbeit. Eine funktionierende kommunale Bildungslandschaft erfordert koordinierte Strukturen und 
eine klare Rollenverteilung zwischen den beteiligten Akteuren. Nur so können Patenschafts- und Mento-
ringprojekte ihre unbestrittene Wirksamkeit vollständig entfalten. 

Von herausragender Bedeutung ist schließlich die übergreifende Koordination zwischen Paten-
schaftsprojekten und anderen Akteuren sowie der gemeinsame fachliche Austausch. Dies schließt die 
Entwicklung einer gemeinsamen Haltung gegenüber jungen Menschen, gegenüber Migration und gegen-
über Eltern ein. Viele Jugendliche und Familien haben Rassismus- und Diskriminierungserfahrungen er-
lebt oder sehen sich stereotypisierenden Zuschreibungen ausgesetzt. Angesichts der in den vergange-
nen zehn Jahren deutlich negativer gewordenen öffentlichen Haltung gegenüber Migration kommt der 
Entwicklung und Sichtbarmachung einer gemeinsamen und wertschätzenden Haltung besondere Bedeu-
tung zu. 

3.4 Sichtbarkeit der Projekte und Potentiale für die Ausrichtung der Azw 
Um Patenschafts- und Mentoringprojekte in Deutschland nachhaltig zu fördern, qualitativ weiterzuentwi-
ckeln und ihre Reichweite auszubauen, ist es zentral, ihre Sichtbarkeit deutlich zu erhöhen. Dies umfasst 
sowohl die Wahrnehmung einzelner Projekte als auch die Profilierung der Gesamtlandschaft sowie die 
Nutzung der Potenziale der Azw, die hier unterstützend wirken kann. 
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Zunächst stellt sich die Frage, in welchen Kontexten Sichtbarkeit erhöht werden sollte. Ein erster zentraler 
Bereich sind die Schulen selbst: Lehrkräfte, pädagogische Fachkräfte, die Schulsozialarbeit, Eltern sowie 
Schülerinnen und Schüler müssen Patenschafts- und Mentoringangebote wahrnehmen und als relevante 
Unterstützungsform erkannt werden. 

Den zweiten Bereich betrifft der Sozialraum, insbesondere die außerschulische Jugendarbeit, Quartiers-
strukturen sowie weitere zivilgesellschaftliche Akteure. Auch hier ist eine stärkere Präsenz notwendig, 
um Zugänge zu erleichtern und Akzeptanz zu erhöhen. 

Drittens ist eine erhöhte Sichtbarkeit bei den Akteuren des Übergangssystems erforderlich, darunter 
Kammern, Betriebe, Jobcenter, Arbeitsagenturen sowie insbesondere kleine und mittelständische Unter-
nehmen und ausbildende Fachkräfte. Auf Ausbildungsmessen oder berufsorientierenden Veranstaltun-
gen sollten Patenschaftsprojekte deutlich präsenter sein und ihre Rolle an den Schnittstellen zwischen 
Schule und Beruf verdeutlichen. 

Viertens muss die Öffentlichkeit insgesamt stärker über Patenschafts- und Mentoringprojekte informiert 
werden, um ihre gesellschaftliche Wirksamkeit sichtbarer zu machen. 

Nicht zuletzt besteht auch in der Wissenschaft ein Bedarf an stärkerer Auseinandersetzung mit Paten-
schafts- und Mentoringprojekten – insbesondere hinsichtlich ihrer Wirkungen, Barrieren, Erfolgsfaktoren 
und strukturellen Rahmenbedingungen. Nur auf dieser Basis lassen sich fundierte Rückschlüsse für För-
derung, Weiterentwicklung und Ausbau der Projektlandschaft ziehen. 

Fragt man nach dem Zweck erhöhter Sichtbarkeit, lassen sich fünf zentrale Ziele benennen: 

1. Die Verbesserung der Verzahnung von Patenschaftsprojekten mit schulischen Strukturen sowie mit 
non-formalen Bildungsakteuren, z. B. Jugend- und Stadtteileinrichtungen, Freiwilligenagenturen oder 
Mehrgenerationenhäusern.  

2. Die Stärkung der Positionierung an den relevanten Schnittstellen innerhalb der kommunalen Bil-
dungslandschaft. 

3. Die Erhöhung der Wirksamkeit der Projekte durch bessere Kooperation, Vernetzung und Bekannt-
heit. 

4. Die Verdeutlichung des gesellschaftlichen Mehrwerts von Patenschaftsprojekten, die durch freiwil-
lige, verlässliche und kontinuierliche Begleitung zur individuellen Förderung und Eröffnung von Bil-
dungs- und Entwicklungsmöglichkeiten beitragen. 

5. Die Verortung von Patenschafts- und Mentoringprojekten im übergeordneten gesellschaftlichen und 
politischen Diskurs und ihr Beitrag zu Bildungsgerechtigkeit, Chancengleichheit und gesellschaftli-
chem Zusammenhalt. 

Die vorliegende Studie hebt deutlich hervor, dass die Sichtbarkeit von Patenschafts- und Mentoringpro-
jekten in Deutschland gesteigert werden muss, um die zuvor beschriebenen Ziele wirksam erreichen zu 
können. Auf Grundlage der Expertinneninterviews sowie der Gespräche mit Koordinierungs- und Fach-
kräften in Patenschaftsprojekten wurden konkrete Handlungsvorschläge entwickelt. Zugleich wurde un-
tersucht, welchen Beitrag die Azw leisten kann, um Sichtbarkeit, Effizienz und Wirksamkeit der Projekte 
zu unterstützen. 

Ein erster zentraler Ansatzpunkt ist der Ausbau der Koordination und Kooperation vor Ort. Die Azw kann 
hierzu beitragen, indem sie Vernetzungsstrukturen stärkt, den Austausch zwischen Projekten fördert und 
regionale Kooperationen unterstützt. 
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Zweitens gilt es, die Öffentlichkeitsarbeit von Patenschafts- und Mentoringprojekten auf geeigneten Kom-
munikationskanälen auszubauen. Dies umfasst insbesondere eine Modernisierung der Azw-Projektda-
tenbank sowie die Entwicklung einer digital und interaktiv nutzbaren Landkarte, über die Projekte nach 
Region und Kategorisierung gefunden werden können. Auch das Format „Projekt des Monats“ sollte wei-
terentwickelt werden, indem es stärker visuell arbeitet – etwa mit Bildern, kurzen Videos oder Interviews 
–, um die Beteiligten zu zeigen. Ergänzend sollte die Azw weiterhin auf Tagungen und Veranstaltungen 
präsent sein und eigene Beiträge einbringen, um die Aufmerksamkeit für Patenschafts- und Mentoring-
projekte zu erhöhen. 

Drittens sollten bestehende Austausch- und Vernetzungsformate der Azw, wie Landes- und Regionalta-
gungen sowie der jährliche Fachtag, fortgeführt und ausgebaut werden. Diese Formate ermöglichen in 
besonderer Weise den fachlichen Austausch zwischen Akteuren, die Bündelung von Praxiserfahrungen 
und das gemeinsame Weiterentwickeln von Standards. 

Ein vierter Schwerpunkt betrifft die Qualifizierung und Fortbildung. Die bestehende Workshop-Reihe der 
Azw sollte fortgesetzt und bedarfsgerecht erweitert werden. Ziel ist weniger der Aufbau einer umfassen-
den eigenen Fortbildungsakademie, sondern vielmehr das Teilen von guter Praxis: Die Azw könnte als 
Plattform fungieren, auf der Fortbildungsangebote verschiedener Träger sichtbar gemacht werden, bei-
spielsweise über einen Veranstaltungskalender oder über entsprechende Informationsseiten. Auch der 
Fachtag kann hierfür weiterhin genutzt werden. 

Darüber hinaus ist es hilfreich, aktuelle Informationen zu digitalen Tools und Angeboten der beruflichen 
Orientierung bereitzustellen. Das Übergangssystem ist für junge Menschen und deren Familien schwer 
überschaubar. Die Azw könnte hier Orientierung schaffen und beispielsweise Kooperationen mit Unter-
nehmensverbänden wie die Bundesinitiative „Unternehmen: Partner der Jugend“ (UPJ) e. V. oder mit 
Jugendberufsagenturen nutzen, um Informationen besser zugänglich zu machen und berufliche Orien-
tierung erfahrbarer zu gestalten. 

Ein weiterer Aspekt betrifft die Förderung von Projekten und Strukturen. Zwar ist die Azw selbst nur in 
geringem Umfang Fördermittelgeber, doch kann sie gute Praxis sichtbar machen und verbreiten, etwa 
hinsichtlich intelligenter und bürokratiearmer Förderverfahren. Dies ist insbesondere mit Blick auf struk-
turelle Verstetigung relevant, da projektbezogene Förderungen häufig zeitlich begrenzt sind und kontinu-
ierliche Arbeit erschweren. 

Schließlich ist die Förderung von Forschung und wissenschaftlichem Austausch von großer Bedeutung. 
Das interdisziplinäre Fachgremium der Azw bietet hierfür bereits einen wichtigen Rahmen. Durch die 
Identifizierung von Wissenslücken und die Erarbeitung wissenschaftlich fundierter Empfehlungen können 
Impulse für die Weiterentwicklung der Patenschafts- und Mentoringlandschaft generiert und an kommu-
nale, landes- und bundespolitische Entscheidungsträger herangetragen werden. 

 

4 Zusammenfassung, Empfehlungen und offene Fragen 
Die Untersuchung macht deutlich, dass Patenschafts- und Mentoringprojekte an den Schnittstellen der 
kommunalen Bildungslandschaft eine wachsende Bedeutung einnehmen. Sie wirken nicht nur auf den 
formalen Bildungserfolg, sondern adressieren zunehmend auch die erweiterten Lebenswelten junger 
Menschen. Damit tragen sie wesentlich zur Förderung sozialer Teilhabe, zur Stärkung individueller Kom-
petenzen und zur Stabilisierung von Übergängen in Ausbildung und Beruf bei. 
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Die vorliegende Studie kommt in ihrer Zusammenfassung zu mehreren zentralen Empfehlungen sowie 
verbleibenden offenen Fragen. Einen ersten wesentlichen Punkt betrifft die Offenheit von Schulen und 
die damit verbundene Abhängigkeit von einzelnen Schlüsselpersonen. Patenschafts- und Mentoringpro-
jekte sind an den Schnittstellen der kommunalen Bildungslandschaft in besonderer Weise darauf ange-
wiesen, dass Schulen sich für Kooperationen öffnen. Zwar hat die Offenheit in den vergangenen Jahren 
deutlich zugenommen, dennoch bestehen weiterhin starke personelle Abhängigkeiten – insbesondere 
von Schulleitungen oder einzelnen engagierten Lehrkräften. 

Um nachhaltigere und weniger personenbezogene Strukturen zu schaffen, ist es notwendig, Anknüp-
fungspunkte auf kommunaler Ebene zu stärken. Projekte sollten nicht ausschließlich top-down imple-
mentiert werden, sondern auch bottom-up entstehen können, um lokale Bedarfe besser abzubilden und 
die Verantwortung auf mehrere organisatorische Schultern zu verteilen. Eine wichtige Rolle kommt hier-
bei Freiwilligenagenturen, engagementfördernden Infrastrukturen sowie Akteuren des Ausbildungs- und 
Übergangssystems zu, die Projekte entlastend, koordinierend und vermittelnd unterstützen können. 

Ein weiterer zentraler Befund betrifft die Veränderung der Aufgaben- und Anforderungsprofile sowohl für 
Patinnen und Paten als auch für die Projektträger. Die Entwicklungen im Bereich KI und Digitalisierung, 
zunehmende gesellschaftliche Vielfalt und Diversität, sowie die Veränderungen im Übergangssystem und 
in beruflichen Anforderungsprofilen stellen neue Herausforderungen und Qualifizierungsbedarfe dar. Pro-
jekte müssen diese Entwicklungen kontinuierlich aufgreifen, um ihre Relevanz und Wirksamkeit sicher-
zustellen. 

Zudem konnte die Studie deutlich machen, dass Patenschaften und Mentoring durch den Aufbau stabiler 
Beziehungen die Lebenswelten Jugendlicher ganzheitlich adressieren. Sie wirken nicht nur auf schuli-
sche Leistungen, sondern sprechen breitere Entwicklungsbereiche an und profitieren erheblich vom Ein-
bezug der Eltern sowie deren Erfahrungen und Kompetenzen. Die Lebensrealitäten junger Menschen 
haben sich – nicht zuletzt seit der Corona-Pandemie – stark verändert. Besonders die Sozialen Medien 
prägen heute in weit größerem Maße Kommunikations-, Selbstwahrnehmungs- und Orientierungspro-
zesse als noch vor zehn Jahren. Patenschafts- und Mentoringprojekte müssen diese Entwicklungen be-
rücksichtigen und gleichzeitig Perspektiven sowie alternative Erfahrungs- und Kommunikationsräume 
aufzeigen. 

Abschließend lässt sich festhalten: Der Bedarf an Patenschaften und Mentoring im Übergang Schule–
Beruf ist unbestritten und wird auch künftig bestehen. Ebenso dringend ist die Erschließung weiterer 
Wachstumspotenziale zur Stärkung und Ausweitung der Projekt- und Programmlandschaft. Die Azw 
kann hierbei eine zentrale Rolle einnehmen, indem sie Potenziale identifiziert, bündelt und deren Weiter-
entwicklung aktiv vorantreibt. 

Die Studie zeigt, dass eine substanzielle Erhöhung der Sichtbarkeit von Patenschafts- und Mentoring-
projekten notwendig ist, um bestehende und potenzielle Kooperationsbeziehungen zu stärken, berufliche 
Orientierung transparenter zu vermitteln und die gesellschaftliche Relevanz der Patenschaftsarbeit stär-
ker ins öffentliche Bewusstsein zu rücken. Dabei sollte der Aspekt, dass Patenschaftsbeziehungen den 
intergenerationalen Austausch fördern und einen Beitrag zum gegenseitigen Verständnis und Miteinan-
der der Generationen und zum gesellschaftlichen Zusammenhalt leisten, hervorgehoben werden, denn 
sie schaffen Begegnungsräume zwischen Menschen unterschiedlicher Altersgruppen und Lebenslagen 
und ermöglichen gegenseitige Lern- und Verständigungsprozesse.  

Gleichzeitig bleibt die strukturelle Förderung eine zentrale Herausforderung. Zahlreiche Patenschafts- 
und Mentoringprojekte basieren auf zeitlich befristeten Projektförderungen und sind durch begrenzte 
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personelle, finanzielle und organisatorische Ressourcen gekennzeichnet. Diese Rahmenbedingungen 
erschweren den Aufbau stabiler Kooperationsstrukturen sowie die langfristige Sicherung und Weiterent-
wicklung der Angebote. Lösungen müssen im Zusammenwirken von Politik, Verwaltung und Zivilgesell-
schaft gefunden werden, um das Potenzial von Patenschafts- und Mentoringprojekten nachhaltig zu si-
chern.  

Der Azw kann in diesem Kontext eine zentrale strategische Rolle als übergreifende Vernetzungs- und 
Fachstelle zukommen: durch Vernetzung, Wissensvermittlung, Qualifizierung, digitale Sichtbarkeit, Auf-
bereitung und Verbreitung von Erfahrungswissen und bewährten Ansätzen (Best-Practice-Transfer) und 
den Ausbau wissenschaftlicher Begleitung kann sie den Weiterentwicklungsprozess maßgeblich unter-
stützen. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten: Der Bedarf an struktureller Stärkung sowie an einem Ausbau 
von Patenschafts- und Mentoringprojekten am Übergang von der Schule in den Beruf bzw. die Ausbil-
dung ist hoch und wird bestehen bleiben. Ihre nachhaltige Weiterentwicklung und strukturelle Veranke-
rung sind essenziell, um ihr das vorhandene Wachstumspotenzial zu erschließen und ihre nachgewie-
sene Wirkung langfristig zu sichern. 
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